
.»VM

I-' !l » ! >» I» 1 V,

ULLLL
WZS .-

MKM
8t(Ä ^e-rl>sV !

n «»>?-PNNN« « -

^ 94. Amis - und Anzeigeblait für den Bezirk Lalw . 71. IahrMSL
Erscheint Dienstag - , Donnerstag « und SamStag «.
Die EinrüLung - gebÜhr beträgt im Bezirk und in nächster Um-

^ -.iLung 9 Vfg . die Zeile , fonst 1L Wg.

Tayesneuigkeiien.

Calw,  13 , Aug . (Viehmarkt ) Zufuhr zum
Heutigen Markt 594 Stück Rindvieh , 33 Pferde,

-23 Körbe Milchschweine und 45 Läufer . Fette Ochsen
waren begehrt , dagegen der Handel in übrigem Vieh
bei gleichbleibenden , eher abwärts neigenden Preisen
wenig belebt . Auf dem Schweinemarkt lösten Milch-

-ffchweine 14 — 33 Mk . pro Paar.
-r Gechingen,  11 . August . Durch einen

Insektenstich zog sich am letzten Mittwoch das 5jähr.
Töchterlein des Schreiners und Glasers Jakob
Geh ring  Blutvergiftung zu, und zum großen
Schmerz seiner Eltern starb es schon am Sonntag.

Leonberg,  10 . August . Die bürgerlichen
Kollegien der Gemeinde Mönsheim  haben für die
Entdeckung des oder der Urheber der zahlreichen
Brandsälle in jüngster Zeit eine Belohnung von
300 ^ ausgesetzt . Von den Brandstiftern hat man
leider noch keine Spur . Seit Ende Juni vorigen
Zahres sind durch 5 Brandfälle ca . 50 Gebäude
-( Scheunen miteingerechnet ) eingeäschert worden.

Stuttgart,  11 . August . Ferienstrafkammer.
Wegen Unterschlagung , Untreue , Urkundenfälschung
Lind Betrugs war der 39jähr . verheiratete Kommis¬
sionär Johannes Küster er von hier angeklagt , wel¬
cher bereits einmal im Jahre 1894 hier wegen Un¬
treue und Unterschlagung als Provisionsreisender zu
L Monaten Gefängnis verurteilt wurde . Nach Er¬
stehung der Strafe wurde er Provisionsreisender einer
hies Kunsthandlung und verkaufte Waren auf Raten¬
zahlung gegen 15 °/o Provision . Zum Nachteil dieses
-Geschäftes unterschlug er vom Jahre 1895 bis Früh¬
jahr d. I . ihm anvertraute Remontoiruhren , Regu¬
latoren , Chromobilder und Spiegel im Wert von ca.
150 ^ und 6 Geld , auch fälschte er zur Ver-
Leckung der Unterschlagungen Bestellscheine ; doch erhielt
Ler Geschäftsinhaber nahezu vollen Ersatz . Ende

Donnerstag,  Zen 13. August 1896.

April fing derselbe hier ohne Mittel ein Kommissions¬
geschäft „Suevia " an , stellte zwei Prokuristen und
einen Bureaudiener ein, die ihm 100 300
und 150 ^ Kaution stellen mußten . Dieses Geld
verbrauchte Kusterer für das Geschäft , und nur einer
der Angestellten erhielt noch 43 ^ zurück ; Gehalt
hat keiner derselben erhalten , da nach drei Wochen
das Geschäft aus Mangel an Mitteln und Verdienst
— es wurden insgesamt 80 ^ eingenommen , während
die Auslagen erheblich waren — aufhören mußte.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten unter Be¬
rücksichtigung seiner Notlage zu 1 Jahr Gefängnis
nebst 5jähr . Ehrenverluste . 1 ' / - Monate gehen für
Untersuchungshaft an jener Strafe ab.

Ludwigsburg,  10 . August . Am 7 . d. M.
ist der Ulan Gottfr . Schafberg  des Ulanenregiments
hier , welcher wegen Fahnenflucht und schweren Dieb¬
stahls sich als Arrestant im Militärarresthaus hier
befand , spurlos verschwunden,  während die
Posten sich ablösten . Derselbe hatte sich in einen Ab¬
trittschacht verkrochen und versteckt gehalten und ist wie
die hinterlassenen Spuren zeigten , des Nachts über
die Umfassungsmauer gestiegen . Schafberg war Trom¬
peter und gebürtig aus Brehme in Preußen ; er ist
31 Jahre alt . Der Flüchtige hat verschiedene schwere
Diebstähle und namentlich vorherrschend in den Reichs¬
landen im Komplott begangen.

Schorndorf , 10 . August . Gestern nachts
fuhren mehrere Männer , die bei einer Hochzeit waren,
von Hebsack auf einem sog. Bernerwägele nach Schorn¬
dorf . Unterwegs in der Nähe der Rohrbrunnenstraße
wurde der Wagen wie cs scheint auf einen Stein¬
haufen auffahrend umgeworfen , wodurch sämtliche In¬
sassen herausgeschleudert und mehr oder weniger schwer
verwundet wurden . Einer derselben , Schneider Leuk-
hard,  starb kurze Zeit nach seiner Ankunft in Schorn¬
dorf ; er hatte einen Schädelbruch erlitten . Leukhard
ist in sehr dürftigen Verhältnissen und hinterläßt eine
Frau mit 6 kleinen Kindern . Die anderen Fahrge¬

AbonnemenlSpretS vierteljährlich in der Stadt ro Pf - , » »t
L0 Pfg . Trägerlohn , durch die Post btzvgen Mk . I . 15, sorft »
ganz Württemberg Mt . 1. 35.

nassen erlitten meist Achsel- und Schlüsselbeinbrüche.
Es scheint, daß der Fuhrmann die nötigen Vorsichts¬
maßregeln versäumt hat . — Gestern ist der evang.
Arbeiterverein Schorndorf mit 317 Personen nach
Stuttgart zur Ausstellung gefahren . - Es wird hier
sehr bedauert , daß die Generaldirektion der Kgl . Staats¬
eisenbahnen der Bitte des Gewerbevereins Schorndorf,
daß der letzte Zug Mittwoch abends 10 Uhr 31 Min.
hieher geführt werde , bis jetzt noch nicht entsprochen
hat . Den Schorndorfern ist dadurch der Besuch der
Ausstellung resp . die Besichtigung der Beleuchtung
abends nicht vergönnt , da sie schon abends 8 Uhr
abfahren müssen.

Heilbronn,  10 . August . Gestern nachmittag
machte ein hiesiger Graveur mit Familie einen Aus¬
flug auf das Jägerhaus , wurde dort im Gartm
sitzend plötzlich vom Schlage gerührt und verstarb ehe
ärztliche Hilfe zur Stelle war . Daß der Mann sich
völlig wohl fühlte , dürste der Umstand beweisen , daß
er im Moment des Unfalls gerade eine Zigarre an¬
zünden wollte . Vor einigen Jahren ist dem Verstor¬
benen ein tüchtiger Sohn beim Baden ertrunken.

Weinsberg,  11 . August . Gestern Nach¬
mittag erhängte sich im hies. Amtsgerichtsgefängnis
der wegen Betrugs in Untersuchungshaft sitzende
34 Jahre alte verheiratete Maurer Stengel,  welche«
in Willsbach wohnhaft ist.

Vermischtes.
Eine interessante Wahrnehmung

machte kürzlich (so schreibt der Hann . Kur .) ein
Photograph zu Manchester  bei der Aufnahme
eines Kindes . Obgleich dessen Gesicht einen durchaus
reinen , gleichartigen Teint zeigte, waren auf dem Ne¬
gativ doch eine Menge kleiner Flecken sichtbar , für
welche sich eine Erklärung nicht finden ließ . Diese
ergab sich vielmehr erst nach einigen Tagen , als der
Photograph das Kind wieder zu sehen bekam ; daS-

öirtkköt ^ rr. i«<,chdn»k»-»>»««1.1

Auf <S >ohen --Woor.
Novelle von Claire von  Glümer.

(Fortsetzung .)
Sie gingen nach Thüringen , Eoys erste Reise , und fanden , als sie nach drei

Wochen glückstrahlend zurückkehrten, den Oheim nicht mehr auf Hohen -Moor . TagS
zuvor war er abgereist , vorläufig — in Geschäften , wie er sagte , — nach Bkrlin.
Gr wollte nochmals nach der verschwundenen Regine We >tzel suchen; was er weiter
Leginnen würde , wußte er noch nicht.

.Und wann kommen Sie wieder ?" hatte Gräfin Eveline gefragt , als er Ab¬
schied nahm . . Wie S .e — mein treuer Freund seit siebzehn Jahren — mir fehlen
« »erden , brauche ich nicht erst zu sagen/

Graf Hohen -Moor hatte mit düsterem Bl ck zu ihr nieder gesehen.
»Sie haben die K »der , werden ein neues , glückliches Leben mit ihnen beginnen,"

hatte er geantwortet . . Ich thue am besten, fern zu bleiben ; mit mir ist das Unglück
»ach Hohen -Moor gekommen und mir so treu g blieben , daß rch wohl hoffen darf,
«S nun mit fort zu nehmen ."

So war er gegangen ; acht Tage später zeigte er Gräfin Eveline seine Winter-
reiss nach Helgoland an . wo er sich zwei Monate aufhielt ; dann ging er nach England,
«nd im Oktober schrieb er Wulf von Pari » aus , daß er den Winter über dort
Lieiben würde.

10.
Sobald Graf Hohen -Moor nach Berlin gekommen war , hatte er in mehreren

Leitungen einen Aufruf ergehen lassen, der Regine Wentzel wichtige Mitteilungen
^jn Aussicht stellte und sie zur Abgabe ihrer Adresse aufforderte.

Am zwecken Tag war unter der angegebenen Chiffre postlagernd ein un¬
sauberer , nach schlechtem Tabak riechender Zettel eingegangen , der die Unterschrift
Richard Wentzel trug und um mündliche Unterredung bat . Der Graf gab ebenfalls
postlagernd , seine Adresse an , und am folgenden Morgen erschien ein junger Mensch
mit bleichem, aufgedunsenem Gesicht , blonder , struppiger Mähne , schmutziger Wäsche^
neuer himmelblauer Kravatte und einem großkarrirten Sommeranzuge , der äugen ---
scheinlich nicht für ihn gemacht war.

Aller Wahrscheinlichkeit nach wäre er der Bruder der Gesuchten , sagte er halb
k>ck, halb verlegen , und wünschte im Namen der Familie zu wissen, welche Art Mit¬
teilung man Regine zu machen habe.

Das Wort „Familie " , das für den Grafen Hohen -Moor den Begriff d«S
Vornehmen , berecht gt Bevorzugten in sich schloß, machte auf ihn . im Munde dies«
schäbigen Persönlichkeit , einen peinlichen Eindruck . Abweisend gab er zur Antwort»
daß er sich nicht auf Erklärungen einlassen könne, bis er die Ueberzeugung gewann « »
wirklich dem Bruder der Gesuchten gegenüber zustehen. Einige Mitteilungen üb«
seine Schwester würden am besten jeden Zweifel beseitigen , fügte er hinzu , indem «
Platz nahm und dem jungen Manne einen gegenüberstehenden Sessel bezeichnet«.

Herr Richard Wentzel folgte der Einladung , nahm seinen schäbigen Filzhut
zwischen die Kniee , lehnte sich mit erzwungener Nonchalance im S .ssrl zurück imv
begann , indem er verlegen an den zerfaserten Handschuhspitzen zupfte : „Vor alle»
möchte ich dem Herrn Grafen jagen , daß wir eine Künstlerfamilie sind. Mein ver¬
storbener Vater war rin talentvoller Musiker , ein famoser Geigenspieler ; er hättest»
gut wie andere Konzerte geben und Geld und Ruhm gewinnen können ; aber «L
fehlte an den ersten Auslagen . . . der Herr Graf werden mich verstehen ."

Der Herr Graf verstand ihn durchaus nicht, neigte stumm den Kopf , u« d
Richard Wentzel fuhr sott : „Seine vier Söhne , von denen ich der zweite bin , Hab«
mit seinem Talent auch sein Pech geerbt . Um nun da » tägliche Brot zu Hab« »
müssen wir in einem elenden , kleinen Orchester sitzen, während wir ein besseres Qua »»
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selbe zeigte nämlich jetzt reichliche Sommersprossen,
die bei der Aufnahme noch nicht vorhanden gewesen,
wohl aber wurde festgestellt , daß das Kind den ganzen
Tag vor der Aufnahme sich im Hellen Sonnenschein
aufgehaltcn habe . Also auch hier dürfte eine nur
der lichtempfindlichen Platte , nicht aber dem mensch¬
lichen Auge bemerkbare Lichtstrahlung vorhanden sein.
Eine ähnliche Erscheinung wurde übrigens schon früher
beobachtet , wo auch das Bild einer Person ein fleckiges
Gesicht ergab ; bei derselben traten 5 Tage nach der
Aufnahme die schwarzen Pocken auf , von denen am
Tage der Aufnahme noch in keiner Weise etwas zu
bemerken war . Und so dürste wohl schon mancher
Photograph solche rätselhafte Fehler des Negativs be¬
merkt haben , ohne daß er eine Erklärung dafür fand
oder über deren Entstehen weiter nachdachte.

Enthorntes Vieh . Seit etwa 20 Jahren
haben die Farmer im Westen Amerikas ein neues
Mittel im Gebrauch , um sowohl die Milchergiebigkeit
der Kühe als die Mast des Rindviehes überhaupt zu
vermehren , sie enthornen die Viehstücke. Bereits in
den ersten Wochen werden dem Kalbe mit einem
eigens dazu dienenden Instrumente die Hornansötze
abgezwickt . Damit ist das Wachstum des Hornes für
immer zerstört . Das Verfahren verursacht den Tieren
nur unbedeutende Schmerzen . Enthorntes Vieh ist
viel gelehriger , läßt sich leicht gewöhnen und ist viel
schneller fett . Auch lassen sich viel mehr enthornte
Stücke zusammen in einem Eisenbahnwagen verladen.

Die Einfuhr und die LundivirWast.
Von Schmid - Christofshof.

(Aus dem Monatsblatt „Ter schwäbische Landmaiin " .)

In unsere Oberamtsblätter verirrt sich dann
und wann aus der Löb Sonncmann 'schen Zeitung zu
Frankfurt ein Artikel . Merkwürdigerweise wollen diese
Artikel stets den Bauer belehren , daß es eigentlich
gar nicht richtig wäre , sich mit irgend welchen For¬
derungen an die Oeffentlichkeit zu wagen.

Es ist immer die alte Sache von den dummen
Bauern , die eben gar nicht auf der Höhe der Zeit
sind und ihr Geschäft nicht verstehen , so daß jeder
Zeitungsschreiber glaubt , uns belehren und am Zeug
sticken zu müssen . Wir sprechen doch andern Ständen
auch nicht drein . So ist erst neulich die alte Geschichte
von den Eiern wieder aufgewärmt , die wir mehr legen
sollten . Bei den Eiern will ich mich zuerst etwas auf¬
halten und von der großen Einfuhr von Flachs,
Hanf , Vieh , Fleisch , Butter rc. nachher sprechen.

Ich gebe zu, daß uns die Italiener im Eier¬
legen über sind, infolge des viel milderen Klimas
daselbst und weil in Deutschland die Geflügelzucht
im Großen , nach schon oft gemachten Erfahrungen,
meist an Krankheiten , von denen die Tiere trotz aller
Sorgfalt befallen werden , scheitert . Woher auch das
alte Bauernsprichwort rühren mag : „Wer verderben
will und weiß nicht wie, der halte nur viel Feder¬
vieh ." Wenigstens ist auf der Alb mit seinem rauhen
Klima die Geflügelzucht oft mit Mißerfolgen und
Schwierigkeiten verknüpft . Im Unterland , ja man
kann sagen in einem größeren Teil von Deutschland,
liegt die Hauptschwierigkeit der ausgedehnteren Ge¬
flügelzucht in dem Zusammenwohnen der bäuerlichen
Bevölkerung in Ortschaften und der zu großen Par¬

zellierung der Güter . Ein kleiner Mann hat nur ein
paar Aeckerlein von '/ « oder '/ , Morgen eine ' /,
Stunde vom Ort entfernt ; beim Haus hat er nur
ein ganz kleines Gemüsegärtchen , wie viel Unlust
giebt es da mit dem frei im Orte herumlaufenden
Geflügel , wenn dasselbe naturgemäß in die angren¬
zenden Felder geht und dort Schaden anrichtet , man
kann doch die Hühner nicht im Käfig halten wie die
Kanarienvögel . In Frankreich , Oesterreich und Italien
ist das ganz anders , hier sind überall herumverteilt
geschlossene größere und kleinere Bauernhöfe , dis
Felder liegen rings um den Hof herum . Die Hühner
können niemand Schaden anrichtcn . Dabei milder
Winter und geeignetes Klima . Hier ist Geflügelzucht
am Platz . Wenn bei uns im Winter die Eier etwas
gelten , so haben wir keine, hat man später Eier ab-
zugcben , so kosten sie nichts.

Wenn die Frankfurter Zeitung schreibt : „man
führe die verschiedenen Erzeugnisse nicht zum Ver¬
gnügen ein , sondern weil man sie brauche, " so ist
darüber auch manches zu sagen.

Wenn der Getreidehändler glaubt , am Zentner
5 Pfennig verdienen zu können , so fragt er nicht nach
dem Bedürfnis , sondern wirft uns tausende von
Zentnern herein , wenn er nur seinen Nutzen hat;
der Bauer mag seine Frucht dann dem Vieh füttern.
Im Jahre 1893 hätten wir laut Statistik noch Ge¬
treide ausführen können und doch hat die Einfuhr
zugenommen . Für jeden eingeführten Zentner wandert
ein Zentner in den Viehtrog . Nach dem Bedürfnis
wird nicht gefragt . Das wird unsere Industrie bald
zu ihrem Schaden erfahren , wenn China und Japan
anfangen , unter Beihilfe europäischer Aktionäre Fa¬
briken zu errichten und ihre Erzeugnisse zu Preisen
auf den Markt , auch auf den unsrigen , zu werfen,
gegen die unsere Industrie so wenig aufkommen kann,
wie wir gegen italienische Eier , amerikanische Pferde
oder argentinischen Weizen . Der deutsche Industrie¬
arbeiter kann nicht mit 30 Pfennig und einer Hand
voll Reis auskommen , wie der Chinese ; hiegegen giebt
cs nur eins — „Schutz der nationalen Arbeit, " der
dem deutschen Arbeiter guten Lohn und dem deutschen
Bauern Preise sichert, die nicht unter den Produktions¬
kosten sich bewegen . Im übrigen lasse man den deut¬
schen Bauern wie er ist ; wenn er all ' die Ratschläge,
die ihm schon gegeben wurden , befolgt hätte , so hätte
keiner mehr einen ordentlichen Nock auf dem Leib.
Geht die Industrie uns jetzt in dieser schweren Krisis
an die Hand , so sind wir später in der Stunde der
Gefahr , die sicher kommen wird , auch da , wenn man
unsere Htlfe bedarf.

Es klingt ja recht bauernfreundlich , wenn in
den Zeitungen steht : „Wir sind noch niemals der
Meinung gewesen , daß die Landwirtschaft in ihrem
Existenzkampf der staatlichen Schutzbestrebungen ent¬
behren könne, aber diesem Schutz ist durch unsere
Zeitoerhältnisse eine Grenze gesetzt" — ganz richtig,
aber die Grenze wird doch wohl die sein, daß man
mit dem Schutz so weit geht , daß der Bauer seine
Produkte wenigstens zu den Selbstkosten zu veräußern
im Stand ist, das ist die richtige Grenze
über die auch wir nicht hinüberwollen.

Weiter liest man : „Wollten wir die Grenzen
überschreiten , so vernichten wir unsere Industrie , die
heute dw Hauptabnehmerin der Landwirtschaft ist."

So , und wer ist denn heute die Hauptab-

nehmcrin für die Industrie ? Ist cs nicht auch die
Landwiltschast ? Wie viel wird von sämtlichen Jndu-
strieerzeugnissen im Inland und wie viel im Ausland
abgesetzt ? Nach dem statistischen Jahrbuch werden °/i»
im Inland und '/,.« im Ausland abgesetzt.

Weil aber der Stand der Landwirte und die
Stände , die direkt oder indirekt mit ihm zusammen-
hängen : Beamte , Geistliche, Lehrer , Militär , Hand¬
werker u . s. w ., weitaus die Mehrheit bilden , so ist
es erwiesen , wie eminent wichtig es für die Industrie
ist, ob die Landwirtschaft als ihre Hauptabnehmerin
auch fernerhin kaufkräftig bleibt.

Sehen wir nach England hinüber , was hat die
Landwirtschaft dort von der hochentwickelten Industrie
verödete Felder . Das Brot , das man dort ißt , ist zu

von, Ausland.
Verhindern wir dadurch , daß man die Land¬

wirtschaft lebensfähig erhält , daß wir nicht ebenfalls-
englische Zustände bekommen ! Die deutsche Industrie
würde ihre beste Abnehmerin verlieren , sie wäre nicht:
im Stand , den Ausfall im Inland durch vermehrtem
Export zu decken.

Ferner schreiben so manche Zeitungen : Dem
landwirtschaftlichen Notstand könne nicht mit Klagen,
sondern nur durch Thaten begegnet werden . Ja , was
für Thaten sollen wir dann ausüben ? Wir können
doch nicht mit den Dreschflegeln dreinschlagen . Muß
nicht jedes Kind einsehen, daß der württemb . Bauer^
der 10 Morgen Güter besitzt, die ' / -— I Morgen
groß sind, in der Pferdezucht gegen das Pferd der
Pußta und der amerikanischen Prärie nicht auf-
kommen kann.

Aber so bauet doch Flachs und Hanf , wenn 's:
mit den Pferden nichts ist ! ! Der Versuch wird ge¬
macht , es wird sich aber bald zeigen, daß er daran
scheitert, daß man keine Leute zu der umständlichen.
Arbeit bekommt , und daß der Durchschnittsertrag nichts
höher ist, wie der aus Getreide , das weniger Mühe
macht . Zu einem Nettungsmittel für die Landwirtschaft
kann Flachs und Hanf niemals  werden . Wenn
jeder Bauer Deutschlands nur 1 Ar Flachs mehr
bauen würde , so hätte man schon die mächtigste Ueber-
produkiion.

Ueberhaupt hat der Handelsgewächsebau nicht
die Bedeutung , die man ihm zumißt , wohl manchmal
für den Einzelnen , ober nicht für das Ganze , denw
die mit Handelsgewächsen angebaute Fläche beträgt:
nur 1°/ « der Gesamtfläche,  auf nur 2 °/« erhöht
entstünde eine solche Ueberproduklion , daß jede Ren¬
tabilität aufhören würde.

Vom deutschen Grund und Boden sind 50 °/»
Ackerfeld , das andere Wiesen , Oedung , Waldrc . Von
diesem deutschen Acker- und Gartenland sind 60 °/°,
sage 60 °/» mit Getreide und 1"/ ° mit Handelsge»
wüchsen angebaut (in Württemberg 63 °/° mit Körner¬
bau , 1,9 °/o Handelsgewächse ), die übrigen 30 - 40 °/ »-
dienen dem Anbau von Futter oder sind Brache . Der
Flachs nimmt noch 0,27 °/« unseres Acker- und Garten¬
landes in Anspruch , die Zuckerrübe 0,44 °/«, Tabak
0,04 °/ «, Cichorie 0,20 °/« rc. rc.

Wer einsehen will, muß  einsehen , daß weit¬
aus der Schwerpunkt unserer LantWirtschaft in dem
Getreidebau und sodann in zweiter Linie in der Vieh¬
zucht liegt , auf diese beiden Faktoren hat der Gesetz¬
geber sein Augenmerk zu richten , wenn er über unser
Wohl und Wehe entscheidet.

tett beiden wie die Gebrüder Müller , von den Florentinern garnicht zu reden . Ein
«euer Beweis für die Blindheit , Urteilslosigkeit und Ungerechtigkeit des Publikums . . ."

„Von ihrer Schwester Regine wünschte ich zu hören ." unterb ach ihn Graf
Hohen -Moor , und mit unverkennbarer Geringschätzung in Ton und Miene fügte er
hinzu : „Ist auch sie Künstlerin ?"

„An Talent steht sie unfern Brüdern gleich." Antwort -te der junge Mann,
indem er selbstgefällig dis blonde Mähne von der Stirn schüttelt », „und ihre Aus¬
bildung war eine glänzende ; beste Schülerin des Konservatoriums , Herr Graf ! Sie
hätte als Konzertsängerin der Art5t zur Seite stehen können , — ab . r da man auch
sie im Vaterlande nicht auskommen li .ß, ist sie einem ehrenvollen Ruf nach England
gefolgt ."

„An welches Theater ?" fragte Graf Hohen -Moor.
Der Künstlerstolz des Jünglings sträubte sich gegen die Wahrheit , aber sie

wußte gesagt werden . Mit einer gew ff-n Scham gab er zur Antwort : „Sie haben
Recht , Herr Graf , an ein Th . ater hätte sie gehen sollen ; aber die arme Regine hatte
nicht die rechte Comage ; sie ist in einem vornehmen Hause Musikührerin geworden,
bei den Mortons auf Morton Grange ."

Graf Hohen -Moor stutzte, Jobst Clamor hatte ihm einst aus Morton Grange
geschrieben.

„Also dort kann ich ihre Schwester finden ?" fragte er wieder.
Der jung « Mann wurde verlegen.
„Das nicht, Herr G as, " erw derte er ; . R gine hat dis Mortors verlassen,

um sich zu verheiraten . . ."
„Verheiraten ?" rief Graf Hoher .-Moor . Ec konnte es kaum glauben, , der

Schwester deeseS Burschen konnte Jobst Clamor stimn Namen nicht gegeben haben.
„Verheiraten !" w .edcrholte er, indem er sich erhob , und um sich von dem jungen
Menschen zu befreien , fügte er mit erzwungener Gleichgiltigkeit hinzu : „Also trägt
Ihre Schwester eimn andern Namen , ist mithin nicht die Regine Wentzel , dis ich suche."

Auch der blonde Jüngling stand auf.
„Das ist durchaus nicht erwiesen, " sagte er ; . Regine hat möglicherweise ihren

Mädchennamen fortgeführt . Sie schrieb unserem ältesten Bruder , — die Eltern sind
beide tot , — daß sie aus Familienrücksichten " (Graf Hohen -Moor zuckte zusammen ) -
„den Namen ihres Gemahls nicht nennen dürfe . Wir haben fest beinahe zwei Jahren
nichts von ihr gehört . . ." Er brach ab und fügte dann nach einer Pause mik
vicÜagendem Lächeln hinzu : „Vielleicht wißen der Herr Graf mehr von der Schwester
als wir , — könnten uns vielleicht den Namen ihris Gemahls nennen —"

„WrS fällt ihnen ein ?" unterbrach ihn der Graf . „Ich bedaure , daß Sie
sich umsonst bemüht haben ."

Mt stolzem Kopfnicken entließ er den jungen Mann ; aber v -rgebens suchte
er die Zuversicht , die er ihm gezeigt halte , vor sich selbst zu behaupten . War Jobst-
Clamor im Stande gewesen, in irgendwelche Gemeinschaft mit Leuten wie dieser
Richard Wentzel zu ertragm , — Graf Hohen -Moor hatte sich zu wenig um Kunst
und Künstler gekümmert , um von Unterschieden und Rangklasien , auf diesem Gebiete
zu ro ssen, — so war er auch fähig , sich an eine Frau aus dieser L-benksphäre weg-
zuwerfe » , und sein Vater mußte fortan auf den Besitz des Enkels verzichten. Eine
solche Schwiegertochter anzucrkennen , kam für den Grafen nicht einen Augenblick in
Frage , und daß sie auf Rang und Namen verzichten und sich von dem Kinde trennen
würde , war nicht anzunehmcn , — seltsam genug , daß sie bs sitzt keine Ansprüche
an die Familie ihres Gatten gemacht hotte.

Wieder um eine Hoffnung ärmer , ging Graf Hohen -Moor nach Helgoland;
aber er irrte , wenn er glaubte , vollständig damit abgeschlossen zu haben . Das Ver¬
langen nach dem Kinde kam wieder , und mit dem Verlangen der Zweifel an Jobst
Clamors Heirat . Endlich beschloß er , sich um jeden Preis Gewißheit zu verschaffen,
und begab sich nach Morton Grange.

(Fortsitzung folgt .)

e
i

»
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Was für eine schöne Sache war es früher um
den Mohn- und Repsbau, welch schönes Geld löste
man aus Wolle. All die Herrlichkeit hat ein Ende,
immer mehr wird der Bauer in die Enge getrieben,
«in rentierender Zweig nach dem andern wird uns
vom Ausland entzogen. Jedes vorgeschlagene
Mittel,  uns wenigstens den Getreidebau, der das
A und O der Landwirtschaft ist, zu erhalten, wird
unter Achselzucken, Bedauern, schönen Phrasen von
unseren sogenannten Freunden  und mit rohem
Hohn und Spott von unseren Gegnern verworfen.

Und doch immer der Ruf:  Helft euch selbst!
helft euch selbst! Ja aber wie denn? Und die Vieh¬
zucht?

Immer herein, immer herein, wie in der Jahr-
rnarktbude, heißt cs und wird es ferner heißen trotz
Milzbrand, Klauen- und Maulseuche, ob man das
Vieh braucht oder nicht, immer herein, bis alles rui¬
niert ist. Engländer und Franzosen wissen sich durch
langwierige Quarantänen oder dadurch, daß man nur
geschlachtetes Vieh über die Grenze schickt, zu schützen.

Und unsere Molkereien?  Der wichtigste Teil
der Milchverwertung, die Butter, wird verdrängt und
entwertet dadurch, daß man allen Unrat und Unflat
der Welt uns hereinschickt. „Der Deutsch- ißt olles"
und aus ekelhaftem Unschlitt, ranzigem Oele, Fetten
aus Schindereien, mit etwas frischer Milch vermischt,
um butterähnlichen Geschmack zu erzeugen, wird ein
sogenanntes Speisefett zusammengemanscht, schön auf¬
gefärbt und dem Publikum unter dem prächtigen
Namen„Margarine" zu essen gegeben, ob man das
Zeug essen will oder nicht. In den meisten Bäckereien
der großen Städte wird statt Butter Margarine ver¬
backen und zarte Kinder erhalten statt Butter, die
10 Grad früher schmilzt wie Talg und ungemein
leicht verdaulich ist, schwerverdaulichesUnschlitt aufs
Brot geschmiert.

Nur im Interesse des Publikums wäre es,
wenn in jedem Hotel, in dem Margarine verwendet
und in jeder Bäckerei, in der dieser Oeltalg verbacken

wird, ein Plakat angebracht wäre: „Hier wird Mar¬
garineverwendet." Nicht jeder hat einen Russenmagen
und kann Unschlitt ohne Verdauungsstörung vertragen.

Was thut nun die Regierung, ergreift sie etwa
Partei für die 25 Millionen Bauern, die ein Mar¬
garinegesetz wollen, das die Margarine nicht etwa
verbietet, sondern nur sorgen will, daß sie nicht mit
Butter vermischt als Butter verkauft wird und den
Preis drückt?  Sie verwirft das verbesserte Gesetz zu
Gunsten einiger 30 wohlsituierter Fabrikanten, während
Frankreich und Amerika viel strengere Bestimmungen
gegen diesen Schwindel haben.

Ein größerer Bäcker in der Nähe Geislingens
hat mir selbst zugestanden, er habe bis vor kurzer
Zeit Margarine verwendet, das Zeug habe ihn aber
selbst so angeekclt, daß er wieder auf Butter zurück-
gckommen sei. Das Publikum wird aber fortgesetzt
betrogen, indem cs statt Buttergebäck Unschlitt essen
muß, und die gleichen Negierungen, die unter großen
Opfern für Einrichtungen von prächtigen Molkereien
sorgten, die eine Butter liefern, so fein und gesund,
wie man sich früher nicht träumen ließ, — helfen jetzt
ihre Schöpfungen durch Ablehnung des verbesserten
Margarinegesctzcs wieder ruinieren, fahren aber dabei
fort, uns ihres allergrößten Wohlwollens zu ver¬
sichern. 30 Margarinefabrikantensind allerdings auch
was anderes als 25 Millionen Bauern.

Nicht klagen sollen wir, sondern Selbsthilfe
üben. Was thun?  Es giebt nur eine Selbsthilfe, die
darin besteht, daß sich" die Bauernschaft organisiert
und sich mit dem Gesamtmittelstand verbindet zu einer
Jntercssenverbindung großen Stils, die uns vor Ver¬
armung schützt und aus der Umarmung des Groß¬
kapitals rettet, das nichts anderes weiß und kennt
als hohe Dividende, wenn auch der Bürger und
Bauer verarmt und verdirbt.

Die politischen Parteien haben ihren Zweck
erfüllt und müssen wir ihnen für ihre Leistungen,
die der Vergangenheit angehören, ein dankbares An¬
denken bewahren, die jetzigen weltbewegenden Fragen

liegen auf wirtschaftlichem Gebiet. Hier heißt es
sein oder nicht sein für den Mittelstand und für das
ganze Reich.

So lange wir einführen, können wir auch eine
Ausfuhr erzwingen, wer uns nichts abkaust, von dem
kaufen wir auch nichts. Hier gehören aber Männer
her, die sich eine Mac Kinlcy-Bill nicht bieten lasten
und dem gleichen Amerikaner, der unsere Industrie«
erzeugnisse nicht hereinläßt, zum Dank dafür die
Weizenzölle von 5 Mk. auf 3 Mk. 50 Pf. ermäßigen.

Mit dem bisherigen Kurs muß gebrochen werden.
Die Aktien-Großbierfabriken ruinieren die volks¬

wirtschaftlich so nützlichen Kleinbrauereien, die auch
von uns Gerste und Hopfen, sowie Jungvieh zum
Mästen rc. rc. ankaufen, während die Bierfabrik alles
vom Ausland bezieht und uns nur großmütig ihr
Bier trinken läßt.

Die Großmüller am Rhein, die nur ausländi¬
sches Getreide mahlen, ruinieren unsere Müllerei,
und wenn durch ein Kriegsereignis die Bahnen un¬
benutzbar würden, so können wir einmal unfern
Kernen in der Kaffeemühle mahlen und wer kauft
uns später die Frucht ab? Ein Stand um den an¬
dern wird abgemorkst.

Die argrarische Bewegung ist nötig und nütz¬
lich, sie ist nicht nur Bauernfreundlich, sondern auch
Industrie-, Kleinhandwerkcr- und besonders Arbeiter¬
freundlich, indem sie, als die beste Abnehmerin der
Industrie, die Landwirtschaft erhalten und durch
durchgreifenden Schutz der inländischen Arbeit, den
Arbeitern für gute Löhne sorgen will.

Siegen unsere Ideen nicht, dann wehe unserem
deutschen Vaterland, jetzt schon arbeitet unsere Handels¬
bilanz mit einem Defizit von annäherndI Milliarde
jährlich, weil man, um Handel zu treiben, uns alles
mögliche Zeug hereinschleift, das wir gar nicht brauchen,
weil wir unser Geld dafür hinausgeben und den
inländischen Produzenten ruinieren. Wenn wir mit
diesem System nicht brechen, so führt es zur Bankerott¬
wirtschaft auf jedem Gebiet.

Amtliche Kkkaulltlnachllllgkn.

Vergebung von Slrahenbau-Arbeiken
im Hbevamtsbezirk Ka ŵ.

Die Arbeiten zur Verbesserung der Nachbarschaftsstraßen vom Bahnhof Teinach »ach Neubulach,
Oberhaugstett und Liebeisberg, zusammen 4980 m lang, werden im Wege der schriftlichen Bewerbung nach Maßgabe
der durch Verfügung der K. Ministerien des Innern und der Finanzen vom l9. April 1888 in Betreff der Vergebung von
Leistungen und Lieferungen in den Departements des Innern und der Finanzen festgesetzten Bestimmungen(Beilage zu
Nr. 26 des Gewerbeblaüs aus Württemberg vom 24. Juni 1888) verliehen werden. »

Dieselben sind wie folgt veranschlagt:
auf den Markungen

Altbulach Neubulach Liebelsberg Zusammen
I. Erd- und Planierungsarbeiten. . ^ 14,581. —. ^ 8,475. 50. ^ 3.954. —. ^ 27,010. 50.

II . Chaussierungsarbeiten. „ 10,965. —. „ 10,305. 54. „ 1,731. 44. „ 23,001. 98.
III . Kunstbauten einschließlich einer ge¬

wölbten Brücke, eines gewölbten
Durchlasses und der Lieferung der
Marksteine . 8,373. 94. ,. 2,611. —. „ 2,488. 66. „ 13,473. 60.

Summe . . . . 33,919. 94. 21,392. 04 8,174. 10. ^ 63,486. 08.
Diese sämtlichen Arbeiten werden nur an einen  Unternehmer vergeben.
Von dem Kostenvoranschlage, den Zeichnungen und Akkordsbedingungen kann bei dem Stadtschultheißenamt Neu¬

bulach Einsicht genommen werden.
Diejenigen, welche zu Uebernahme obiger Arbeiten geneigt sind, haben ihre nach Prozenten des Kostenvoranschlags

auszudrückenden Angebote schriftlich, versiegelt, auf der Adresse genau als „Angebot für die Straßenbau-Arbeiten im Ober¬
amtsbezirk Calw" bezeichnet, längstens bis

Montag , den 31. August d. I ., nachmittags 3 Uhr,
bei dem Stadtschultheißcnamt in Neubulach  portofrei einzureichen, worauf sofort die urkundliche Eröffnung der Angebote,
welcher auch die Bewerber anwohnen können, daselbst vorgenommen werden wird.

Die Bewerber bleiben an ihre Angebote bis zum Zuschläge, welcher übrigens in Bälde erfolgen wird, gebunden.
Es werden nun tüchtige, kautionsfähige Unternehmer eingeladen, sich unter Beilegung ihrer Zeugnisse über Be¬

fähigung und Vermögen um obige Arbeiten zu bewerben.
Calw , den 10. August 1896.

Am Warnen öev örei bauenden Gemeinden:

K. Höeramt. K. Straßenbau-Inspektion:
Votiert,  Amtm., A.-V. Fleischhauer.

Revier Hofstett.

Hslzvevkartf
Dien,

den 18.
slvorm. 9

„ sin derR
Alaus Sä

ilouru
Saugründle und Schindelhardt:

17 Nadelholz-Prügel,

58 Nadelholz-Anbruch,
3 Brennrinde,

sowie aus Probsthalde und Kälbersteig:
3 Eichen mit 1,7 Fm.

und aus Strohhüttle
11 Fm. (bestelltes) Bauholz.

Bekanntmachung.
Nachdem die Kapitalwerte(Steuer¬

kapitale) der in ihrem Bestände ver¬
änderten Gebäude in der Gemeinde
Calw durch das Bezirkssteueramt fest-

gestellt sind, wird das Ergebnis dieser
Einschätzung 21 Tage lang

vom 13. August
bis 2 . September je einschließlich
zur Einsicht der Beteiligten auf dein
Rathaus aufgelegt sein.

Dem Eigentümer oder Nutznießer
eines Gebäudes steht bezüglich des
Steueranschlags(Steuerkapitals) des¬
selben das Recht der Beschwerde zu.
Etwaige Beschwerden, welche die Be¬
teiligten gegen die Einschätzung Vor¬
bringen wollen, sind an das K. Steuer¬

kollegium, Abteilung für direkte Steuern,
zu rächten und längstens bis zum

5. Septbr . 18S« einschl.
bei dem Ortsvorsteher zur Weiter¬
beförderung(schriftlich) anzubringen. Die
Versäumnis dieser Frist zieht den Ver¬
lust des Beschwerderechtsnach sich.

Calw,  den 12. Aug. 1896.
Stadtschultheißenamt.

Haffner.

Bei der Gemeindepflege Stamm -
heim  liegen2500- 3000 Mark
gegen gesetzliche Sicherheit auf ein oder
mehrere Posten zum ausleihen parat.

Gemeindepfleger Haug.

Unterreichenbach.
Im Vollstreckungswege verkauft der

Unterzeichnete gegen bare Bezahlung in
Dennjächt beim Rathaus

am Freitag,  den 14. August,
vormittags9 Uhr:

Cirka 50 Ctr. Heu, 1 einspännigen

Kuhlvagen,
Kuhgeschirr, 2 Faß mit

150 und 330 Liter, 1 Schubkarren
und 1 Kommode.

Das Heu ist gut eingebracht.
Gerichtsvollzieher Beuttler.

Kri»a1-A»zergeir.

2000 Mk.
werden gegen gesetzliche Sicherheit in
Feldern aufzunehmen gesucht.

Von wem, sagt die Exped. d. Bl.

gooo rnk.
sind gegen unrerpfändliche Sicherheit und
billige Verzinsung auszuleihen.

Näheres zu erfragen bei der Redaktion.

15«« Mark
gegen4 sofort auszuleihen gegen
doppelte Sicherheit.

Von wem, sagtd. Red. d. Blattes.
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Die Lieferung der an die neu¬
erbauten Straßen Tein ich- Röthenbach
und Zavelstein—Teinach zu setzenden
410 StückLiiidkiibmime
soll, einschl des Setzens der Bäume und
Grabens der Baumlöcher, an einen Unter¬
nehmer vergeben werden. Die Beding¬
ungen liege» auf dem Bureau des Unter¬
zeichneten zur Einsicht auf und werden
nun tüchtige Unternehmer eingeladen,
diesbezüglicheOfferte längstens bis

Samstag , den 20 . ds.,
mittags 2 tthr,

dem SchultheißenamtTeinach  porto¬
frei einzureichen.

Teinach,  den II.  August 1896.
Werkmeister Wengen.

Gesucht wird auf 1. Oktober nach
Nagold ein zuverlässiges, solides

Mädchen,
das kochen kmn und in den Haus-
haltunasgeschäften erfahren ist.

Näheres durch die Exped. ds. Bl.

Em freundlich möbliertesZimmer
hat bis 15. August oder 1. September
an einen soliden Herrn zu' vermieten

O. Wvik , Waler,
Badgasse.

Stammheim.
G e i n cr cHe 17

Mineralwasser
in weißen und grünen Flaschen, sowie
in Krügen, ist stets auf Lager und em¬
pfiehlt

Lsnl Wviss.

Stelle'gesucht.
Ein streng solides, ehrliches Mädchen

sucht auf 1. Okt. eme gute Stelle bei
anst. Familie, am liebsten hier.

Näheres Pension L>chill.

Mtcrukeurev
? <rrt1uuä - uuä

empfiehlt ab Lager Althengstett, Bahn¬
hofrestaurationz. „Rößle" und Stamm-
Heim

Karl Weiß.

Unterzeichnete empfiehlt sich im

Weißnähenu. Migetn
in und außer dem Hause und sichert
pünktliche und billigste Arbeit zu

Pauline Linkenheil
b. Hirsch.

Stammheim.
Sehr guten

Ketz »llev »r»ei «r,
garant. Naturwein, ä. Liter 50 -A gibt
ab gegen bar

Weis ; z. Rößls.

Unterreichenbach.

Mieh -Sakz,
per 1 Ctr.-Sack ü ^ 1. 80,

(schön hellrot, nicht breiig) denat,

Gewerbe Satz,
per 2 Ctr.-Sack ä ^ 3. 60,

(weiß, nicht grob) denat.,
bei größerer Abnahme billiger, empfiehlt

S7°/ °. Louis Bader.
sl>!°nil,ir. F . Nittmann 's Nächst,

Lederhandlung.

Milch
ist zu haben in der

Hahdt 'schsn Brauerei.

Simmozheim.
Unterzeichneter setzt ein

Pferd,
von drei tue Wahl,  5
bis lOjährig, wegen

überzählig dem Verkauf aus.
G . Müller , Ziegler.

AZplialtbelage,
-̂ b»>triiki vn , vnelipnpj »« !
iVilk. Volr, kelmllsek-̂ iillllial'!.

ein 86 !EM
nicht frißt o. sonst schlecht fortkommt,
benütze man das so sehr beliebte„ Ovo
Oötrsr ' soks d/Issi - u . k'ress-
pulvvr für Lcstiwsins " . Per
Schachtel 50 -g bei Wieland S Pflei-
derer , alte Apotheke.

C a l »v.

Das Nähere durch spätere Annonce» und Plakate.

Murairstalk Waldeck
Voss und Station Uagold.

Nicht nur Sommers , sondern auch winters geöffnet. -

Klimatischer Luftkurort
für Kecovvakescenten und Erholungsbedürftige.

Neuhergerichtetes Mad,
einfache , Fichtennadel - » Kräuter - , Wachholder,  Soole - und

Dampfbäder.

Inhalatorium zur Heilung von Leiden der
Athmungsorgane, chronische Nasen-, Rachen-, Kehlkopf-, Bronchial- und

Lungenkatarrhe.
Eigenes 1895 patentiertes Verfahren.

Prospekte durch dis
Direktion.

^ Unentbehrlich für jeden deutschen Staatsbürger U)
U ist das U

ABürgerliche Gesehbucĥ
/X das nach seinem Inkrafttreten alle bürgerlichen Verhältnisse in Deutsch- F»

land zu regeln bestimmt ist. ^
^ Wir sind in der Lage unseren Lesern eine ksta
KV billigste Uolksansgabe KV

(Hermann Hillger Verlag , Berlin ) kt»
in gut'm leserlichen Druck, gebunden mit Leinenrücken, im Format von «(»
15 -st 22 '/- ew, darzubieten, das den genauen Text des Gesetzes wie » »

Hsta es vom Reichstage angenommen wurde, sowie das Einführungsgesetz Aa
V/ und ein

^ alphabetisches Sachregister M
Ut» enthält, das jeve gewünschte und im Gesetz enthaltene Materie ohne v»
stVt jede Mü ie aufsinden läßt. jVt
^ Der Preis dieses nützlichen Buches, das in keinem Hause fehlen Me
V/ sollte, ist auf KV

U - nur 1 Uark - - - W
^ festgesetzt.
/V Et» beziehen durch die Expedition des Caltver Wochen- Mö

^ blattes . ^V

MUMöiMkN

Scliöniisitr

ü«a Apotk̂ksv
uns Orogerien.

/» ä/o, sc>« üc> i»7ä ».gÄ

sollt mit

erbält man eins bienckenck rvvisse IVäsedv mit äem
garantiert unscbääiicben

(NT kloment-liVssciis üsinigor
von 7. ? . Lammorsr . vnävigsburg . 6rö -sto Kr-
sx-aruis an 2eit unil Vsbi.

1 Ktnnck üloment VVäsclis-Usini^sr vvi>!tt weit
besser nnü raseker , rvis 2 Kkunä bester Kernseife.

Hurte Leite ptnuiiveiss , veicbe (veisse par-
tnwirts Lebmierseike) ollen mul in kleinen Kübeln.

2n baden m 6irlvi ' bei Kr . Ktiieic N'rv«.,
llolis . Ilinüvrer ; in Hirsau  bei Kei'ü . lkbumm.

„LLchiivsinsr ' s l̂Ll 2k.Älkt°ss virä in
unssrsw Lpiisl vsvvssnäsi nnä ksvLUri
sivU ank ' s Hssis . "

ßsr.: vr .Litterv . Uüttonbrevner , vir . Lr̂ t ck. Karol-Kinäerspit-, zVisn- 8

lülttvüeilx in woäeruen Karben null bester (jnalitLt
iisksrt äis Druckerei ä . LI. , sobon von
200 ab, mit Kirwaäruok.

Galrv . Iruchtpreise arn 8 . August 1866.

Bor- Reue Ge- Heu- Im Höchst.
Preis

Wahrer Nieder- Ver-
Getreide- iger Zu- samt- ttger

Ver¬
kauf

Rest Mittel- ster kaufs-
Gattungen Rest fuhr Betrag gebt. Preis Preis summe

«kr. Ktr. Ctr. Ctr. Ctr. l -A
.uccilen neuer _ _ — — — — — — — — — —

Geinasch — — — — — — — — — — — —

Weizen neuer — — — — — — — — — — —

Gerste, alte
neue 6 6 2 4 7 90 7 SO 7 90 1ö 80

Dinkel, alter
neuer 3S 32 67 67 6 80 6 61 6 60 442 60

Haber, alter
neuer 20 14 34 16 18 7 80 7 62 7 50 121 95

Bohnen — — — — — —

Summe 61 46 107 85 22 580 35

Gegen den
vor. Durch¬

schnitts¬
preis

m-hr

17

__ SchrannenmeisterW . Schwämmle.

Druck und Berlaa der A. Oe l ick l ä a e r ' ickien Buchdruckerei. Verantwortlich: Paul Adolfs  in Calw.
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